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Goldrün diu frouwe,

eines künges tohter hör,

 der was geheizen L i u d i g e r

unde faz ze Frankriche;

mit der juncfrowen fint

komen Hildeburc und Herlint,

zweier riehen lurften kint:

Hildeburc, diu fchanden vri,

was geborn von Norm an di,

Herlint was von Kriechen. 1

Es ift hier vom eigentlichen Sagengehalte nichts erwähnt, aber aus

 der Zufammenftellung der Namen geht unzweifelhaft hervor, dafs der

Yerfaffer des Gedichts die Gefchichte der Gudrun kannte. Freilich fehlt

es nicht an Abweichungen, wie die Sagengefchichte fie taufendfach bietet:

der Vater der Heldin heifst nicht Hagen oder Hetel, fondern Liudiger;

herfcht nicht in albingifchen Landen, fondern ia Frankreich, womit zu-

fammenhängt dafs die Normandie fich aus dem Lande der Mishandlung

in die Heimat der treuen Hildeburg verwandelt hat. Herlinde die Griechin

ift vielleicht Eins mit der treulofen Heregart, denn auch im Gudrun-Liede

find nur diefe beiden Gefpielinnen der Jungfrau, als ftrenge Gegenfätze,

namentlich genannt.

 In einem andern Gedichte, dem vonBiterolf und Dietleib 2 , giebt

derfelbe Dichter wieder Spuren der Sage von Gudrun, umständlicher zwar,

aber abweichend von feiner erften Andeutung. Herbort, König von Dä

nenland, hat dem König Ludwig von Ormanie, dem ein Sohn Ilartmuo t

zur Seite fteht, feine Tochter Hildeburg mit Gewalt entrifsen; hat hier

auf, gleichfalls in Ormanie, einen Ri efen erfchlagen, der dem Lande dafelbft

fehr verderblich gewefen ift, an den fich aber Ludwig nicht wagte; des

gleichen zwei andre Helden, Goltwart und See wart, über die der Dichter

 nichts weiter berichtet. Auf dem Heimwege mit Hildeburg wird Herbort

von Dietrich und Hildebrand angerannt, die ihm feine Beute zu ent-

reifsen fuchen, dennoch bringt er fie glücklich an den Rhein.

An Horands Stelle, als Entführer, tritt hier Herbort, der aber wie

Horand aus Dänenland ift; an Hägens Stelle, als beraubter Vater, Ludwig

von Ormanie, der fomit fein Wefen gerade verkehrt; wie auch fein Sohn

 1 Vollmer, Der Nibelunge not und diu klage. Leipzig 1813. S. 294, 28 ff.

2 Zeile 6461 und ff. nach dem Abdruck in den Deutfchen Gedichten des Mittelalters bei

Hagen und Büfching. II-
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